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Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Vorſtande der „Jnternationalen Kunſtaus-
ſtellung und großen Gartenbauausſtellung
Düſſeldorf 1904“ in Düſſeldorf die Erlaub
nis erteilt, im Anſchluſſe an die im nächſten
Jahre ſtattfindende Ausſtellung eine öffent-
liche Verloſung von Gegenſtänden der Kunſt,
des Kunſtgewerbes und Gewerbes nach dem
eingereichten Plane zu veranſtalten und die
Loſe im ganzen Bereiche der Monarchie zu
vertreiben.

Merſeburg, den 3. Oktober 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 4. November 1903,
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
1001 bis 2900 (rote Scheine) enthaltend
Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Feder-
betten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 6. Oktober 1903.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.1640)

Die Kriſe in Ungarn.
Unterm 7. Oktober ſchreiben die „Münch.

Neueſt. Nachr.“: Jn der zweitgrößten Stadt
des Landes kommt es zwiſchen Militär und
Volk zum offenen Straßenkampf mit Blut-
vergießen, das Militär griff geſtern in
Szegedin nicht nur mit der blanken Waffe
ein, ſondern gebrauchte, wie heute der Tele-
graph meldet, auch die Schußwaffe, eine ab-
gegebene Salve verwundete Zu Perſo onen

und die Krone ſucht vergebens nach einem
Mann, der es wagen würde, einen Weg aus
dem Chaos herauszubahnen, ohne die Grund-

feſten des Dualismus zu vernichten, das iſtmit wenigen Worten die Signatur der gegen-
wärtigen Situation im Lande der Stephans-
krone.

Die geſtrigen Ereigniſſe in Szegedin zeigen
den ſchrecklichen Abgrund, dem ſich die Mon-
archie mit verhängnisvoller Schnelligkeit
nähert; ſie ſind die logiſche Folge der Politik
der Nachgiebigkeit und des beſtändigen
Schwankens, die von den leitenden Staats-
kreiſen den unberechtigten und ſtaatsvernich-
tenden Anſprüchen der magqyariſch-chauvi-
niſtiſchen Oppoſition gegenüber beobachtet
wurde. Es rächt ſich jene Politik, die ſich
ſcheute, von Anbeginn an die Hriſe im Keim
zu erſticken, und dafür mit halben Mitteln,
und die immer zu ſpät angewendet, die
Löſung der Kriſe auf die Schultern ſpäterer
Generationen zu ſchieben ſuchte. Aprés nous
le deluge aber die Sündflut Hat nicht ge-
wartet, ſie iſt heute eingetreten.

Jntereſſant ſind die Begleitumſtände der
Szegediner Tumulte. Geſtern war der Jahres
tag der Hinrichtung jener höheren Offiziere
der ungariſchen Revolutionsarmee von 1849,
die nach der Uebergabe von Vilagos von
den Ruſſen an Oeſterreich ausgeliefert wurden
und ihr Unternehmen am Galgen in Arad
büßen mußten, während Artur Görgey, der
Chef der Armee, begnadigt wurde und Ludwig
Koſſuth, die Seele der Jnſurrektion, ſich flüchten
konnte. Was damals als Verbrechen galt,
wurde nach 1867 auch von der Regierung
als patriotiſches Opfer erklärt, die Arader
Opfer erhielten dort ein prächtiges Denkmal
und Ludwig Koſſuths Standbild ſchmückt den
ſchönſten Szegediner Platz. Und vor dieſes
Denkmal wurde geſtern ein Kranz gelegt mit
der Jnſchrift: „Die zurückbehaltenen Soldaten

Deinem heiligen Andenken!“ So knüpſt die

Oktober 1903. 143. Jahrgang.
jüngſte Gegenwart mit ihrem Kampfe gegen
die gemeinſame Armeeſprache und ihren
Folgen der verſagten Rekrutenbewilligung
und der Zurückbehaltung der bereits drei
Jahre aktiv dienenden Soldaten dort an, wo
vor einem halben Jahrhundert die ungariſche
Kriſe ihre blutigſte Etappe hatte. Die
höheren Militärbehörden erzwangen geſtern
die Entfernung des Kranzes mit bewaffneter
Hand. Es ſoll hier nicht erwogen werden,
ob das gerade im jetzigen Augenblick die
klügſte Tat war, jedenfalls wäre ſie aber für
die weitere Folge geradezu verhängnisvoll,
wenn ſich an ſie ein ähnlicher Vorgang
knüpfen würde, wie vor einigen Jahren an
die Geſchichte des Hentzi- Denkmals. Damals
wurde die Entfernung des Denkmals des
Generals Hentzi, der im Dienſte ſeines Kaiſers
ſein Leben im Kampfe gegen die Revolution
ließ, von der Oppoſition ſtürmiſch verlangt,
auch damals kam es zum Blutvergießen, auch
damals ſetzte die Regierung dem Verlangen
auf Entfernung ein ſtarres: Non possumus!
entgegen und kurze Zeit daranf wurde
das Denkmal des tapferen Soldaten in einen
Winkel verſteckt. So was merkt ſich eine
Oppoſition. Die Geſchichte des letzten Armee-
befehls hat ſich ähnlich abgeſpielt. Vielleicht
morgen oder übermorgen ſchon werden ſtaat-
liche und ſtädtiſche Behörden in feierlichem
Zuge „zur Sühne“ den Kranz wieder vor
dem Koſſuth- Denkmal in Szegedin niederlegen.

Und der kommende Mann? Wie ein geſtriges
Telegramm meldete, hat Koloman Szell, den
kundige Thebaner für den „klügſten Kopf
Ungarns“ anſehen, die Bildung eines Kabinetts

dermalen abgelehnt. Mit Recht, die Aufgabe,
an der er am 14. Juni d. Js. ſcheiterte, iſt
ein Kinderſpiel gegen die jetzige Situation.
Auch die übrigen Staatsmänner, die vielleicht
noch vor kurzem in Frage gekommen waren,
ſind verbraucht. Nur einer lauert noch
im Hintergrund, Graf Albert Apponyi, ob

ſeine Zeit noch nicht gekommen iſt. Er träume
von dem Zeitpunkt, in dem ihn die Staats
lenker als letzten Hoffnungsanker im Sturm
anflehen werden, die Zügel der Regierung zu
ergreifen, die Bedingungen dafür aber von
ihm diktiert werden. Wäre er früher an die
Reihe gekommen, ſo hätte ſich der gefährlichſte
Gegner des Dualismus ebenfalls verbraucht,
die Antipathie der gegenwärtigen Berater
der Monarchie hat ihn zum größten Nachteil
für dieſe ſelbſt vor dieſem Schickſal bewahrt.
Trotzdem täuſcht ſich der edle Graf, wenn er
ſich in der Rolle eines Stephans Szechenyi,
ines Ludwig Batthyani in ihrer glänzendſten

Zeit träumt, er vergißt, daß der eine in Ver-
zweiflung ſich im Döblinger Jrrenhaus das
Leben nahm den anderen die Kugeln des
Exekutions-Karrees in Peſt in den Sand
ſtreckten, die Politik war dieſelbe wie heute.

Die Kriſe fordert raſches Eingreifen, größte
Energie und feſten Willen, gleichviel nach
welcher Richtung ſich die Staatsleitung ent-
ſcheidet. Jeder verſäumte Tag läßt eine
Kataſtrophe ſicherer erſcheinen. Wird man
den Ausweg aus dem Chaos, den rettenden
Mann ſobald finden

Rußland und Japan.
Yokohama, 6. Okt. Da mit dem S.

Oktober der für die Räumung Niut-
ſchwang s und Mukdens ſeitens Ruß-
lands feſtgeſetzte Tag herannaht, macht ſich
eine wachſende Spannung in Japan bemerk-
bar. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wird
erklärt, daß gute Hoffnung auf freundſchaft-
liche Regelung auf der Grundlage geringerer
Konzeſſionen beſtehe, die man von Rußland
in den ſchwebenden Verhandlungen über die
Mandſchurei und Korea erwarte. Niemand
glaube aber, daß am 8. Oktoberdie verſprochene
Räumung erfolge. Der ruſſiſche Geſandte
Freiher v. Roſen iſ ſt n ach Port Arthur z zurückge-

kehrt und hatte zuſammen mit dem General
e e e e e e

Herzenskämpfe.

Roman von Hedda von Schmid.
(54. Fortſetzung.)

Zuerſt hatte ſie geweint, in bitterem, bren-

nendem Weh, als ſie die für ſie ſo ſchmerz-
liche Ueberzeugung gewonnen. Eine Aus-
ſprache mit Walter hatte ſie jedoch nicht ver-
anlaßt, denn ſie wußte genau, daß dies zu
nichts führen würde.

Walter haßte alles, was einer Scene ähn-
lich ſah; vor Tränen empfand er, wie er
ihr oft verſichert, einen Abſcheu, und ſchließlich
hätte er für die gerechten Vorwürfe ſeiner
Frau nur einige nichtsſagende Redensarten
gehabt.

Thea kannte ihren Mann jetzt beſſer, als
vor einem Monat, wo ſie noch zu ihm auf-
geſehen, wie zu einem Weſen höherer Art.

Trotzdem glaubte ſie Walter noch zu lieben.
„Aber,“ ſprach es in ihr, „ich bin zu ſtolz,

um ſeine Zärtlichkeit zu erbetteln wie einen
Almoſen.“

Die franzöſiſchen Konſervationsſtunden gab
Thea nicht auf. Madame Murchat mußte
jedesmal Madelon mitbringen.

Thea hatte die Kleine ſehr in ihr Herz ge
ſchloſſen und liebte es, mit dem aufgeweckten
Geſchöpfchen zu plaudern.

Eines Tages blieb Madame Murchat zur
gewohnten Stunde aus. Am folgenden Vor
mittag erſchien ſie mit tauſend Entſchuldigungen
und erzählte, daß ſie eine andere, beſſere Stelle
gefunden.

„Jch ſoll fort,“ ſagte ſie, „als Lehrerin in

Das Haus eines wohlhabenden Gutsbeſitzers,

und ich darf meine Madelon dorthin mit-
nehmen. Es wird nämlich gewünſcht, ja,
zur Bedingung gemacht, daß ich die Kleine
mitbringe als Geſpielin für ein Kind, das
in Madelons Alter ſteht. Jch ſelbſt habe
nur zwei Mädchen im Franzöſiſchen zu unter-
richten, und das Gehalt, welches man mir
bietet, iſt recht hoch. Von meinem Mann
muß ich ja bis auf weiteres ſowieſo getrennt
bleiben

„Und was haben Sie nun beſchloſſen, meine
liebe Madame Murchat?“

„Jch antwortete ſogleich, daß ich die Stelle
antreten werde. Jch mußte mich ſchnell ent-
ſchließen. Nach einer Woche ſchon ſoll ich
abreiſen. Es tut mir ſo leid, daß ich jetzt
nicht mehr zu Jhnen kommen kann, ich tat
es ſo gern und Madelon auch. Jch bin
Jhnen ſo dankbar, Madame, für alle Liebe,
mit welcher Sie mein Kind überſchütteten.“

Thea ward gerührt.
„Es tut auch mir ſehr leid, daß wir uns

trennen müſſen,“ ſprach ſie. „Sie werden
mir hoffentlich erlauben, für Madelon eine
kleine Ausſtattung zu beſorgen.“

„O, Madame, tauſend Dank, aber ich darf
ſoviel Güte eigentlich garnicht annehmen.
Sie haben Madelon bereits den ſchönen
Wintermantel geſchenkt

„Aber' meine liebe Madame Murchat,
wir gehen ja jetzt dem Frühling entgegen,
und da bedarf Jhre Kleine einer ganz an-
deren Garderobe. Bedenken Sie doch, wie
ſollten Sie während der kurzen Friſt bis zu

Jhrer Abreiſe allein alles Nötige für das
Kind anfertigen? Es ginge unmöglich. Mein
Kammermädchen hat jetzt, wo ich nicht in
Geſellſchaft gehe, ſo gut wie garnichts zu
tun, ſie mag für Madelon arbeiten. Bitte,
gönnen Sie mir doch das Vergnügen, ein
wenig für meine kleine Freundin zu ſorgen!“

Theas liebenswürdige Art, einen Armen
gleichſam vergeſſen zu machen, daß er arm
ſei, und alles ſo hinzuſtellen, als geſchähe
ihr ſelber durch die Annahme einer von ihr
gebotenen Gabe eine Vergünſtigung, ver-
anlaßte die Franzöſin zu lebhaften Dankſa-
gungen.

Sie ſchied beglückten Herzens und hatte
auch alle Urſache, ſich zu freuen ihr Kind
würde nun nicht in ſeinem fadenſcheinigen
Kleidchen ſeinen Einzug in das fremde Haus
halten.

Während des Mittageſſens, welches Har-
tungs zwiſchen ſechs und ſieben Uhr einnahmen,
berichtete Thea ihrem Manne, daß ihre Kon-
ſervationsſtunden bei Madame Murchat auf-
hören würden.

„Es iſt recht ſchade,“ fügte ſie hinzu, „ich
hatte mich ſo gut an die Franzöſin gewöhnt,
und die kleine Madelon werde ich ſehr ver-
miſſen.“

„Man muß ſich nach einer anderen Lehrerin
für Dich umſehen, nichts iſt leichter, als einen
Erſatz für Madame Murchat zu finden.“

„Aber nicht für Madelon. Jch plauderte
ſo ſehr gern mit der Kleinen. Eigentlich
habe ich jetzt alle Luſt zu den Stunden ver-

eheloren. Bald wird es auch Frühüng, und
dann gehen wir ja aufs Land.“

„Das heißt: Du,“ fiel Walter ein. „Jch
bin hier gebunden und werde Dich höchſtens
einmal wöchentlich beſuchen können. Aber
da Du Deiner Konverſationsſtunden fürs
erſte überdrüſſig geworden, könnteſt Du Dir
eine Geſellſchafterin engagieren, welche Dich
aufs Land begleitet. Eine paſſende Dame
wird man ſchon ausfindig machen. Doch
rate ich Dir, inzwiſchen möglichſt viel Fran-
zöſiſch zu leſen. Deine Ausſprache läßt
immer noch viel zu wünſchen übrig. Es
wird auch ſchwerlich damit beſſer gehen, aber
Deine Redewendungen werden durch Lektüre
gewandter.“

„Lieber Walter, legſt Du denn wirklich ſo
furchtbar viel Gewicht darauf, wie ich ſpreche,
mich bewege, mich kleide

„Aber ſelbſtverſtändlich.“
„Aber das ſind ja nur Aeußerlichkeiten!“
Walter ſchenkte ſich ein Glas Rotwein ein
man war beim Deſſert angelangt, und

der Bediente hatte das Speiſezimmer ver-
laſſen und ſagte, nachdem er haſtig einige
Schluck getrunken:

„Liebe Thea, ich hoffe, Du begehſt nicht den
Fehler, in den ſo manche junge Frau verfallen.
Du glaubſt hoffentlich nicht, daß Du nur
als junges Mädchen verpflichtet geweſen biſt,
Dich hübſch zu kleiden, Dich liebenswürdig
zu unterhalten und mit Chie aufzutreten,
um Dir beiſpielsweiſe einen Mann
zu erobern.“

(Fortſetzung folgt.)
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Alexejew eine Beſprechung mit dem Miniſter
des Auswärtigen Komura, welcher erklärte, er
betrachte die Ausſichten als hoffnungsvoller.
Die Miniſter des Krieges und der Marine
hatten beim Marquis Jto und beim Premier-
miniſter eine Beſprechung, in der letztere da
rauf hinwieſen, daß eine ernſte Kriſis heran-
nahe. Die Flotte wird bereit gehalten. Auch
für das Heer werden Vorräte beſchafft, da-
runter große Mengen amerikaniſchen Mehls.
Die Arbeiten in den Arſenalen werden ſeit
längerer Zeit eifrig fortgeſetzt; auch die Ver
teidigungsmaßregeln werden einer genauen
Prüfung unterworfen. Man erwartet hier
allgemein, daß die ruſſiſch- japaniſchen Ver-
handlungen ſich über den 8. Oktober hinziehen
werden, wenn nicht ein unvorhergeſehenes
Ereignis plötzlich zu einem neuen Ergebnis
führt.

England
auf dem Wege zum Schutzzoll!

Glasgow, 6. Oktober. Chamberlain
hielt heute hier in einer Verſammlung eine
Rede. Mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt, führte
er aus, obwohl Glasgow die Geburtsſtätte
des Freihandels ſei, habe er ſich nicht gefürchtet,
hierher zu kommen, um die zollfreie Ein-
fuhr zu bekämpfen, und er fürchte ſich
noch weniger davor, die Vorzugsbehandlung
der Kolonien zu predigen. Chamberlain wid-
mete ſodann Balfour Worte wärmſter An-
erkennung und erklärte, nichts ſei geſchehen,
was irgendwie die Freundſchaft und das Ver-
trauen zwiſchen ihm und dem Premierminiſter
beeinfluſſen könnte. Er ſprach dann von ge-
wiſſen böswilligen Unterſtellungen und betonte
in warmen Worten, er würde niemals zulaſſen,
daß man ihn als Konkurrenten ſeines Freundes
und Führers hinſtelle. Chamberlain führte
aus, das Land müſſſe für die Zollfrage heran
gebildet werden und er ſei der Pionier dafür.
Er ſei Optimiſt und wäre wohl geneigt,
weiterzugehen, als das offizielle Programm;
aber ſei denn das Land ebenſo geneigt, weiter-
zugehen? (Rufe; wenige Gegenrufe: „Nein!“)
Der Kampf, auf den er das Land gerüſtet zu
ſehen wünſche, ſei derart, daß, wenn das Land
unterliegen ſollte, es ſchließlich ſeine Stellung
unter den Nationen verlieren würde. Der
Handel Englands ſtagniere ſeit 30 Jahren.
Die Ausfuhr nahm in dieſer Zeit um 20
Millionen Pfund zu, wogegen die Ausfuhr
der Vereinigten Staaten um 110 und die
Deutſchlands um 56 Millionen zunahm.
Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede hob Cham-
berlain hervor: Jn den letzten 30 Jahren nahm
der Export Englands nach fremden Ländern
um 46 Millionen jährlich ab, der Export nach
den Kolonien nahm 40 Millionen jährlich zu.
Der Handel nach den Kolonien war der
ſchätzbarſte Teil des engliſchen Handels. Jn
derſelben Zeit ſtieg der Jmport aus fremden
Ländern von 63 auf 149 Millionen. Wenn
der koloniale Handel nicht zunimmt im Ver
hältnis zu unſerer Bevölkerung und mit der
Abnahme unſeres auswärtigen Handels, müſſen
wir zu einer Nation fünften Ranges hinab-
ſinken, unſer Geſchick muß das vergangener
Reiche ſein. Unſer Handel im Reiche würde
auch zurückgehen, wenn wir nicht Schritte
tun, dies zu verhindern, ſo lange noch Zeit iſt
Die Kolonien wären bereit, uns mit einer
mäßigen Bevorzugung entgegenzukommen,
und nach meiner Berechnung werden wir 26
Millionen Pfund vom fremden Handel mit
den Kolonien an uns reißen, 750000 Menſchen
beſchäftigen, faſt 4 Millionen unſerer Be-
völkerung unterhalten können. Chamberlain
appellierte an die eigenen Intereſſen der Zuhörer,
appellierte aber gleichzeitig an ſie als Mitbürger
des größten Reiches der Welt, Vorſorge zu treffen,
daß eine ſolche glorreiche Erbſchaft den Grund
lege zum Reichsbunde. Chamberlain wies
ſodann mit Nachdruck darauf hin, daß er
keinen Zoll auf Rohwaterial vorſchlage, wenn
England aber wünſche, den Kolonialhandel
zu erobern und eine Trennung zu verhindern,
müſſe man die Lebensmittel beſteuern. Trotz-
dem würden durch keinen ſeiner Vorſchläge
die Unterhaltungskoſten einer Familie
des Landes auch nur um einen Far-
thing (Pfennig) erhöht. Sein vorläufiger Plan
gehe dahin, einen Zoll von zwei Schil-
ling auf fremdes Getreide und einen
entſprechenden Zoll auf Mehl, auf Getreide
aus den britiſchen Beſitzungen aber keinen
Zoll zu legen. Er ſchlage ferner vor, einen
Zoll von 5 Prozent auf fremde Fleiſch und
Molkereiprodukte, mit Ausnahme von Speck,
zu legen, und den Kolonien eine weſentliche
Bevorzugung ihrer Weine und Früchte zu
gewähren. Er ſchlage anderſeits vor, nur
3), des Zolles auf Tee und nur die Hälfte
des Zuckerzelles zu erheben, und eine ent-
ſprechende Herabſetzung des Zolles auf Kaffee
und Kakao eintreten zu laſſen. Die neuen
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Zölle würden die Ausgaben des ländlichen
Arbeiters um 16 Farthings wöchentlich,
die des Handwerkers um 19 Farthings
erhöhen; aber der Betrag, der aus der Auf-
hebung der Zölle ſich ergebe, würde ſich für
die ländlichen Arbeiter auf 17 und der Hand-
werker auf 19 Farthings ſtellen. Es ſei
eine irrige Vorausſetzung, daß der geſamte
Zoll vom Konſumenten gezahlt würde; er
glaube, daß der Zoll hauptſächlich vom Aus-
lande gezahlt würde. Nach ſeiner Schätzung
würden die Mindereinnahmen des Schatz-
amts 2800000 Pfund jährlich betragen;
aber er ſchlage vor, dies wieder einzubringen
durch eine Maßregel, die manchmal Ver-
geltung und manchmal Reziprozität genannt
werde, nämlich durch einen Zoll von 10 Pro-
zent auf fremde Manufakturwaren. Dieſer
Zoll würde neun Millionen ergeben, die er,
wenn er Schatzkanzler wäre, dazu verwenden
würde, den Ausfall von 2800000 Pfund zu
decken und eine weitere Ermäßigung der
Nahrungsmittelzölle und der übrigen Zölle,
die das Land belaſten, eintreten zu laſſen.
Am Schluß der Rede erklärte Chamberlain,
er kämpfe für das Reich, und bitte das
Land, nichts zu tun, was auf einen Zerfall
des Reichs hinarbeiten könnte.

Zur Balkan-Kriſe.
London, 7. Okt. Bulgarien hat laut

einer „Times“- Meldung aus Sofia der Pforte
vorgeſchlagen, beiderſeitig an der Grenze die
Truppen auf eine gewiſſe Diſtanz zurück-
zuziehen, und ſich erboten, ein Bataillon für
je zwei demobiliſierte türkiſche Bataillone zu
demobiliſieren.

Einige Stilproben und Offenherzigkeit
aus dem „Genoſſen“-Lager.

Kautsky ſchreibt in der orthodoxen
„Neuen Zeit“: Ein nettes Sümmchen von
Doppelzüngigkeit, Gewiſſenloſigkeit und innerer
Haltloſigkeit iſt bisher ſchon in den perſön-
lichen Auseinanderſetzungen in der Sozial-
demokratie an den Tag gefördert worden und
das Endergebnis noch gar nicht abzuſehen.“
Kautsky fordert, daß „alle Elemente, deren
Unſauberkeit erwieſen iſt, ohne jede Rückſicht
auf ihre Stellung in der Partei ausgeſchieden
werden“. Ohne ſittliche Reinheit ſinke „die
Partei herab zu einem bloßen Apparat zur

Fabrikation von Redakteurpoſten und Man-
daten.“

Die Leipziger Volkszeitung.“ ſchreibt von
Heine:

„Der erfahrene Kriminaliſt ſcheint von
ſeinen Klienten etwas gelernt zu haben. Er
iſt, nachdem er überführt iſt, geſtändig, das
Komplott gegen Mehring eingefädelt zu
haben, kleidet jedoch dieſes erzwungene Ge

ſtändnis in die frechen und feigen Zynismen
der Gaunerſprache!“

Der reviſioniſtiſche Karlsruher „Volksfreund“
erläßt einen Aufruf „an die Parteigenoſſen“,
in dem es heißt: „Es hat ſich eine förmliche
Camarilla gebildet, die jedem die ſozialdemo-
kratiſche Ueberzeugung anzweifelte, der nicht
auf das Dogma einer Theorie zu ſchwören
bereit war, die in letzter Linie nur eine Prog-
noſe, eine Prophezeiung iſt, über deren Rich-
tigkeit oder Unrichtigkeit kein Menſch etwas
Beſtimmtes vorherſagen kann.“

Der Gewerkſchaftsführer „Genoſſe“ von
Elm ſchreibt in den „Soz. Monathft.“
„Vor allem aber: Sind unſere wirtſchaftlichen
Organiſationen ſchon mächtig genug, um eine
Reorganiſation der Geſellſchaft durchführen
zu können? Bebel glaubt es. Er wirft uns
vor, wir kennen die „„Volksſeele““ nicht.
Wenn es nur auf das Gefühl ankommt, frei-
lich, dann hätte er Recht. Eine Rede Bebels
in einer großen Volksverſammlung wirkt
elektriſierend, berauſchend auf die Maſſen.
Aber wir, die wir jahraus jahrein die Klein
arbeit in Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
verrichtet haben, wir kennen die Maſſen beſſer,
wir wiſſen, daß noch eine gewaltige Erziehungs-
kraft notwendig iſt, um dieſelben zu befähigen,
ſich ſelbſt regieren zu können. Wir haben in
unſeren Organiſationen große Fortſchritte ge-
macht, aber es wäre geradezu vermeſſen,
wollten wir behaupten, unſere wirtſchaftliche
Machtpoſition ſei ſtark genug, um die Um-
wandlung der bürgerlichen in die ſozialiſtiſche
Geſellſchaftsordung herbeiführen zu können.“

Jn der geſtrigen „Genoſſen“-Verſammlung
des 2. Berliner Wahlkreiſes, in der die
Mißtrauensreſolution gegen Heine,
Bernhard, Braun und Göhre faſt einſtimmig
angenommen wurde, hat auch Bebel wieder
eine Diktatorenrede gehalten, deren Kraft-
ſtelle lautet: „Wenn man, wie ich, noch ſo
mancherlei weiß, was hinter den Kuliſſen
vorgegangen iſt, was aber nicht geſagt
werden kann, ſo möchte man mit der Keule
dreinſchlagen, daß die Fetzen fliegen. Jch

gebe Harden vollſtändig Recht, daß er als
Angeklagter Gebrauch von Privatbriefen und
Privatgeſprächen macht. Die von ihm an
gegriffenen Genoſſen haben ſich nicht ge-
nügend verteidigen können. Nachdem ich jetzt
das „Für“ und „Gegen“ ſtudiert habe, muß
ich mein in Dresden über Harden abge-
gebenes Urteil revidieren, bin aber leider
nicht in der Lage, meine dort über die be-
kannten Genoſſen geäußerten Anſichten zu
korrigieren. (Hört!) Harden durfte erwarten,
daß er dort von ſeinen bisherigen Jntimen
nicht beſudelt und verleugnet wurde. Würde
ich heute noch einmal in Dresden zu ſprechen
haben, würde mein Urteil noch viel ver-
nichtender ausfallen.“ (Großer Beifall.)

Das Schönſte aber haben wir uns bis
zuletzt aufgeſpart; es iſt eine Stelle aus
dem erwähnten Kautskyſchen Aufſatze in der
„Neuen Zeit“. Er meint nämlich, daß man
dem „Genoſſen“ gegenüber wahrhaftig
ſein müſſe, und fährt dann wörtlich fort:
„Dem Feinde gegenüber hat man
dieſe Pflicht nie anerkannt.“

Die Entwickelung der landwirtſchaft-
lichen Warenbezüge im deutſchen

Reich.
Von den verſchiedenen Tätigkeitsgebieten

im deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaftsweſen zeigt der gemeinſame Be-
zug land wirtſchaftlicher Bedarfs-
artikel eine beſonders gedeihliche Ent-
wickelung. Von Jahr zu Jahr begegnen wir
hier erheblich geſteigerten Umſatzmengen.
So beziffert der jüngſt erſchienene Jahresbericht
des Anwalts des Reichsverbandes der deutſchen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften die ge
meinſamen Warenbezüge für das Jahr 1902
innerhalb der Genoſſenſchaften des Reichsver-
bandes auf 70 Millionen Mark; hierzu
kommen die gemeinſamen Bezüge ſeitens des
Neuwieder Verbandes mit zirka 25 Millionen
Mark, der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft mit 12,5 Millionen Mark, der Verbände
in Wachenheim, Trier, Tübingen, Ansbach,
des Bundes der Landwirte, ſowie zahlreicher
iſolierter Genoſſenſchaften. Jnsgeſamt läßt
ſich die Summe der gemeinſchaftlichen Bezüge
an landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln auf
etwa 120 Millionen Mark ſchätzen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt aus Oſtpreußen,
Jhre Maj. die Kaiſerin nebſt dem Prinzen
Adalbert von Wildpark aus in Huber-
tusſtock eingetroffen.

Hannover, 6. Oktober. Die deutſch
hannöverſche Partei beabſichtigte, am
21. Dezember dem Herzog von Cumberland
in Gmunden durch einen Maſſenbeſuch an
läßlich ſeiner Silberhochzeit zu huldigen.
Es hatten ſich bereits tauſend Perſonen ge-
meldet. Der Herzog hat jedoch den Welfen
eine Abſage erteilt, da die Verhältniſſe in
Gmunden eine Huldigung in den Grenzen
wie ſie geplant ſei, nicht geſtatten. Der
Herzog beabſichtigt überhaupt nicht, eine
Huldigung entgegenzunehmen.

Hamburg, 6. Oktober. Die 56.
Hauptverſammlung des Guſtav Adolf-
Vereins, die in Hamburg ihre Be-
ratungen eröffnete, hat dem Kaiſer nach-
folgendes Huldigungstelegramm geſandt:
„Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät
bringt der Geſamtverein der evangeliſchen
Guſtav Adolf- Stiftung ſeine ehrfurchtsvolle
Huldigung dar. Er begrüßt mit Freuden
den Wirklichkeit werdenden engeren Zuſammen
ſchluß der deutſch- evangeliſchen Landeskirchen,
zu deſſen Wegbereiter er ſich zählen darf; er
rüſtet ſich in der alten Hanſaſtadt zu ver-
ſtärkter Liebesarbeit auch an den Glaubens
und Volksgenoſſen jenſeit der Meere und er
fleht für Eurer Majeſtät Herz und Haus den
reichſten Gottesſegen, für Eurer Majeſtät kaiſer
liches Führen und Regieren täglich neue
Gotteskraft.“

Frankreich.
Lille, 7. Oktober. Die ausſtändigen

Textil arbeiter verübten in mehreren
Ortſchaften Gewalttätigkeiten, Häuſer
wurden demoliert und mehrere Barrikaden
aufgeführt, die von der Gendarmerie wieder
zerſtört werden mußten. Jn den Bäcker und
Fleiſcherläden,
Geſchäften erzwangen die Ruheſtörer die
Herausgabe von Lebensmitteln. An mehreren
Orten mußten Vragoner und Gendarmen
gegen die Menge vorzehen und Fabriken und
Geſchäftshäuſer beſchützen. Eine Kapelle
wurde geplündert, Telegraphen-Linien ſind
zerſtört. An anderen Punkten ſperrten die

Wirtſchaften und ſonſtigen

o

Ausſtändigen die Straßen mit Stacheldrähten
ab. Nach allen bedrohten Stellen wurden
ſtarke Truppen- Abteilungen geſchickt. Auch
der Zollpoſten an der belgiſchen Grenze wurde
verſtärkt. Der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von
Lille, Deputierter Delory, weigerte ſich, die
Truppen in den Häuſern der Gemeinde unter
zubringen. Der Kriegsminiſter erſuchte den
Präfekten des Departements du Nord, alle
militäriſchen Maßnahmen zu treffen, die
ſeinerzeit anläßlich des Bergabeiter-Ausſtandes
erfolgt waren. Das ganze erſte Armeekorps
wird in Bereitſchaft gehalten.

Schweiz.
Bern, 7. Okt. Die ſchweizeriſche Bundes

regierung beſtellte bei der Firma Krupp
288 Rohrrücklaufgeſchütze, lieferbar
in drei Jahren.

7

Cokales.
Merſeburg, 8. Oktober.

Perſoualnotiz. Herr Regierungs
Baumeiſter Scholtz hier iſt an die König-
liche Regierung in Frankfurt a. O. verſetzt
worden.

Das Domdiakonat in der Brauhaus-
ſtraße, das ſchon ſeit einem Jahre nicht mehr
bewohnt wurde, iſt dieſer Tage an einen
hieſigen Bäckermeiſter verkauft worden. Als
neue Dienſtwohnung für den Domdiakonus
iſt ein in der Nähe liegendes Grundſtück in
Ausſicht genommen worden. Die Ankaufs-
verhandlungen ſind indeſſen noch nicht zum
Abſchluß gekommen.

Verein für Kirchengeſchichte in der
Provinz Sachſen. Jnfolge eines Aufrufs
zahlreicher hervorragender Perſönlichkeiten
unſerer Provinz fand am Montag in Halle
eine von etwa 100 Teilnehmern beſuchte Ver-
ſammlung ſtatt, die zur Gründung eines Ver
eins für Kirchengeſchichte in der Provinz
Sachſen führte. Der neue Verein ſoll das
ſchon vorhandene Material ſammeln und auf
Grund wiſſenſchaftlicher Forſchung zu einem
Gemeingut unſerer evangeliſchen Gemeinden
machen. Die Verhandlungleitete Konſiſtorial-
präſident Glaſewald Magdeburg. Zu
nächſt betonte Generalſuperintendent D. Vier-
egge in einer Anſprache, daß nicht ein neuer
Verein gegründet werden ſolle, ſondern daß
es ſich nur um die Spezialiſierung der Ge
ſchichte unſerer Provinz handele, wie ſie der
Geſchichtsverein Sachſens betreibe. Regie
rungspräſident a. D. v. Di e ſt- Merſeburg
wies auf die Merſeburger Zauberſprüche als
Zeichen der Zeit vor Kaiſer Karl dem Großen
hin, der hier die Bewohner dem Chriſtentum
zugeführt habe. Hier lägen auch viele Städte,
in denen Luther für die Reformation der
Kirche gewirkt habe. Der 30 jährige Krieg
habe unſere Provinz entſetzlich verwüſtet, aber
es ſeien damals hier auch die herrlichſten
Kirchenlieder entſtanden, deren Schöpfer in
der großen Maſſe des Volkes noch ſo wenig
bekannt ſeien. Es folgten ſodann Vorträge
vom Archiv- Direktor Dr. Aus fel d-Magde-
burg über die Bedeutung und Verwertung
der der lokalen Kirchengeſchichte für die
Kirchengeſchichte und für die allgemeine Ge-
ſchichte, während Oberpfarrer Dr. Büchtin g-
Eilenburg uud Paſtor Arndt-Halberſtadt den
Wert der lokalen Kirchengeſchichte für die Ge-
meinden und den Pfarrer darlegten. Darauf
wurde die Gründung des Vereins beſchloſſen.
Seinen Zwecken ſollen dienen die Heraus-
gabe einer Vereinszeitſchrift und volkstümlich
geſchriebener Hefte, die den Mitgliedern un
entgeltlich geliefert werden, und die Er
richtung einer Provinzial Kirchenbibliothek,
deren Benutzung den Mitgliedern unent-
geltlich zuſtehe. Mitglieder ſind akle Perſonen
und Körperſchaften, die ſich zu einem Jahres
beitrag von 3 M. verpflichten. Der engere
Vorſtand beſteht aus ſieben Mitgliedern, der
weitere aus 21. Alle drei Jahre wird die
Hauptverſammlung einberufen. Jm Falle
einer Auflöſung des Vereins fällt das Ver
mögen desſelben an die Provinzial- Kirchen
behörde. Jn den engeren Vorſtand wurden
Paſtor Arndt-Halberſtadt, Konſiſtorialrat
Dr. Caſpar-Magdeburg, Superintendent
Müller- Kalbe a. M., Paſtor Radlach-
Gatersleben, Paſtor Könnecke-Eisleben,
Paſtor Pallas Herzberg, Archivrat Dr.
Jacobs Wernigerode und Realymnaſial-
direktor Profeſſor Dr. ZangeErfurt gewählt.

Der deutſche Philologentag, der in
dieſer Woche in unſerer Nachbarſtadt Halle
tagt, wird, wie ſchon kurz gemeldet, am nächſten
Sonnabend, nach Beendigung ſeiner Ver-
handlungen, einen Ausflug nach Merſeburg
machen, um die hieſigen Sehenswürdigkeiten
in Augenſchein zu nehmen.

Eine neue Brücke wird von unſerem
raſtlos tätigen Verſchönerungsverein jetzt her
geſtellt und damit eine Verbindung zwiſchen
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den Anlagen am Bürgergarten und denen
an der Funkenburg geſchaffen. Sie über-
brückt den Geiſeldurchfluß durch den den Gott-
hardtsteich durchſchneidenden Eiſenbahndamm
unmittelbar neben der Eiſenbahnbrücke. Jm
Anſchluß hieran wird ein neuer Promenaden-
weg an der Weſtſeite des Bahndammes ent-
lang bis zur Funkenburg geführt.

Für Radfahrer. Ein von allen Rad-
fahrern lebhaft zu begrüßender Erlaß des
Herrn Miniſters des Jnnern iſt vor Kurzem
den Polizeibehörden zugegangen. Nach dieſem
Erlaß wird die oft unliebſam empfundene
Kontrolle der Radfahrer durch Polizeibeamte
in Bezug auf das Mitführen der Radfahr-
karten eingeſchränkt. Der Erlaß ſchreibt vor,
daß die Polizeibeamten daranf aufmerkſam
zu machen ſind, daß die Ausſtellung der
Radfahrkarten in der Hauptſache zu dem
Zwecke erfolgt, um bei irgend welchen Ueber
tretungen die Perſönlichkeit ſofort feſtſtellen zu
können, daß alſo Radfahrer nicht lediglich
zur Feſtſtellung, ob ſie eine Fahrkarte mit
ſich führen, anzuhalten ſind.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Oktbr. Einen ungewöhnlich

unglücklichen Ausgang nahm geſtern
nachmittag 2 Uhr ein Unfall, der dem Geſchirr-
führer Dietrich in der Dölauerſtraße paſſierte.
Der Mann war mit dem Beladen ſeines
Laſtwagens beſchäftigt, wobei er ſich einer
kurzen Leiter bediente. Dabei trat er fehl
und fiel mit ſeiner Laſt auf das Pflaſter
hinab, und zwar ſo unglücklich, daß er das
Genick brach. Der Bedauernswerte war auf
der Stelle tot. Der herbeigerufene Arzt konnte
nur den Tod feſtſtellen; die Leiche wurde nach
der Leichenhalle des Südfriedhoſes geſchafft.

Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich
in der Heide auf ver Hettſtädter Bahn. An
dem Lieskauer Wege, wo die Bahn aus der
Schlucht hervorkommt, wurde das Fuhrwerk
des Hofbeſitzers Dorn heim aus Lieskau vom
Zuge erfaßt. Ein Pferd wir ſofort tot, das
andere mußte an Ort und Stelle abgeſtochen
werden. Der Geſchirrführer, ein Knecht, wurde
ſchwer verletzt nach Hauſe gebracht. Der
Wagen iſt vollſtändig zertrümmert.

Halle, 7. Oktober. Die 47. Verſamm-
lung deutſcher Philologen und Schul
männer, zu der etwa 1000 Teilnehmer
eingetroffen waren, wurde durch eine Feſtſitzung
in der Aula der Univerſität eröffnet. Der Vor-
ſitzende Geheimrat Profeſſor Dit tenberger
begrüßte die Erſchienenen und brachte das
Hoch auf den Kaiſer aus, der für die
Zwecke der Verſammlung wieder einen nam
haften Beitrag bewilligt hat. Als
Vertreter des Kultusminiſters und des Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen überbrachte
Geheimrat Troſien- Magdeburg Grüße. Für
die Stadt Halle ſprach Oberbürgermeiſter
Staude, für die Univerſität Halle der
Rector magnificus Geheimer Juſtizrat
Stammler.

Burgliebenau, 6. Okt. Beim Abtrieb
der Herrn Rittergutsbeſitzer Schwarzburger
gehörigen Feld jagd und des Wallholzes,
ein Komplex von etwa 120 Morgen Wald,
wurden insgeſamt 50 Haſen, 5 Faſanenhähne,
4 Rebhühner und 7 Kaninchen zur Strecke
gebracht. Wild aller Gattungen war zahl
reich vorhanden. Der Abtrieb des Auen-
geländes erfolgt erſt ſpäter. Herr Fleiſcher
meiſter Otto Böge hier hat in ſeinem
Garten einen Apfel geerntet, welcher das
ſtattliche Gewicht von 470 Gramm aufweiſt.
Derſelbe iſt unter dem auf dem Lande ver-
breiteten Namen „Breitblume“ bekannt und
in dem Laden des Herrn B. zur Beſichtigung
ausgeſtellt.

Burgliebenau, 6. Oktober. Herr
Fleiſchermeiſter Otto Böge hier hat bei
Herrn Gutsbeſitzer Schwidt in Meuſchau
ein Kalb gekauft, welches im Gegenſatz zu
ſeinen ſonſtigen Stammesgenoſſen keinen
Schwanz hat, indem das Rückgrat mit dem
letzten Rückenwirbel, ähnlich wie beim Reh,
abſchließt. Das Tier iſt kräftig entwickelt.

Raßnitz, 6. Okt. Auf der vom Herrn
Gutsbeſitzer Lindner im nahen Pritſchöna ge-
pachteten Gemeindejagd, welche gegen 600
Morgen umfaßt, wurden insgeſamt 25 Haſen,
4 Faſanenhähne, 10 Rebhühner und 1
Kaninchen erlegt. Außer Haſen und Reb-
hühnern, die hier ziemlich zahlreich vorkommen
haben ſich in den letzten Jahren auch Faſanen
eingeniſtet. Das Scharlach graſſiert
gegenwärtig in verſchiedeuen Ortſchaften der
Umgegend von Peißen in nicht unbedenklicher
Weiſe. Leider verläuft die Epidemie nicht
immer gutartig, indem ſie bereits Opfer ge
fordert hat.

Schkeuditz, 8. Oltober. Herr Kadetten-
pfarrer Ramin aus Groß,Lichterfelde bei
Berlin iſt für die hieſige, mit dem 1. Okt.

erledigte Oberpfarrerſtelle in Ausſicht ge
nommen. Er wird am 18. Oktober im
Hauptgottesdienſt die vorgeſchriebene Predigt
und Katechiſation halten.

Zſchöchergen, 7. Oktober. Geſtern abend
brach im Gehöft des Gutsbeſitzers Winkler
hier Feuer aus, welches die Scheune und
Ställe vollſtändig einäſcherte. Das Vieh
konnte noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht
werden, auch blieb das Wohngebäude von
dem verheerenden Elemente verſchont. Es
liegt böswillige Brandſtiftung vor. Der
Täter iſt bereits durch den Gendarmen Hoff
mann in Zöſchen verhaftet worden.

Nordhauſen, 7. Okt. Der Kaufmann
und Stadtrat a. D. Albert Jäger, lang
jähriger Vorſitzender der hieſigen Handels-
kammer und von 1874 1878 Vertreter
Nordhauſens im Reichstag, iſt geſtern abend,
70 Jahre alt, geſtorben.

Bitterfeld, 7. Okt. Das dem Kauf-
mann Hirſch aus Jeßnitz am Freitag in
Tornau abhanden gekommene Pferd nebſt
Kutſchwagen iſt in Lingenau wieder auf-
gegriffen worden. Es wurde ſeinem Eigen-
tümer gleich wieder zugeführt. Ein Dieb-
ſtahl hat nicht vorgelegen, ſondern ein Scha
bernack.

Torgau, 6. Oktober. Eine Familien-
tragödie bildet gegenwärtig im benach-
barten Süptitz das Tagesgeſpräch. Am
Sonntag ſtarb dort nach kurzem Krankenlager
der 29jährige, ledige Landwirt Paul Höcke.
Bei der Leichenſchau wurde nun erwieſen, daß
Höcke nicht auf natürliche Weiſe geſtorben iſt,
ſondern ſein Tod durch einen Schädelbruch
herbeigeführt wurde. Außerdem ſollen noch
ein Beinbruch, ſowie andere ſchwere Ver-
letzungen konſtatiert ſein, welche die Ver-
mutung nahelegen, daß der Verſtorbene in
folge von Mißhandlungen aus dem Leben
geſchieden iſt. Soweit bis jetzt in Erfahrung
zu bringen war, hat im Höckeſchen Hauſe
vor etwa 14 Tagen zwiſchen dem Vater und
dem Bruder des Toten einerſeits und
dem letzteren ſich ein erregter Auftritt abge-
ſpielt. Der Sohn Paul, der geiſtig etwas
beſchränkt iſt, ſollte Gras mähen und forderte
ſeinen Bruder auf, mit ihm zu gehen, was
dieſer ausſchlug. Ein Wortwechſel geſtaltete
ſich dann derart heftig, daß es ſchließlich zu
einer Schlägerei kam, in deren Verlauf Paul
Höcke von Vater und Bruder, wie man an-
nimmt, mit einer Hacke mißhandelt worden
iſt. Die heute ſtattfindende Obduktion der
Leiche dürfte in die Angelegenheit jedenfalls
Licht bringen.

Dürrenberg, 7. Okt. Den Jnhabern
von Kurkarten iſt ſeitens des Königlichen
Salzamtes widerruflich die Erlaubnis erteilt
worden, die Promenaden in den ſalinenfis-
kaliſchen Anlagen und an den Gradierwerken
auch während der Zeit vom 1. Okt. d. J.
bis einſchließlich 30. April 1904 in dem von
dem Salzamte zugelaſſenen beſchränkten Um-
fange zu benutzen. Diejenigen, welche von
der Erlaubnis Gebrauch machen, haben die
Kurkarten bei ſich zu führen und dieſelbe auf
Verlangen dem Aufſichtsbeamten des Salz-
amtes vorzuzeigen. Den Anweiſungen des-
ſelben iſt in jeder Beziehung Folge zu geben.

Frankenhauſen, 6. Okt. Zum Erſten
Bürgermeiſter wurde heute der landrat-
amtliche Hilfsarbeiter Sternberg aus Star-
gard mit zuſammen 580 Stimmen und 142
Stimmen Mehrheit gewählt.

Gotha, 3. Oktober. Vor einigen
Wochen hatten hieſige Mitglieder der Perle-
berger Viehverſicherungs-Geſell-
ſchaft eine Eingabe an das Staatsmini-
ſterium mit Beſchwerden über die Geſchäfts
führung der Geſellſchaft gerichtet. Auf dieſe
Eingabe iſt den betreffenden Herren unterm
20. Auguſt folgendes Schreiben aus dem
Staatsminiſterium zugegangen: „Die von
Jhnen im Auftrage der hieſigen Mitglieder
der Perleberger Viehverſicherungs- Geſellſchaft
unter dem 19. vorigen Monats hierher ge-
richtete Beſchwerde über die Geſchäftsführung
der genannten Geſellſchaft hat dem Staats-
miniſterium Veranlaſſung gegeben, die dies-
ſeitigen Bezirksverwaltungsbehörden zur Er-
örterung und Berichterſtattung darüber zu
veranlaſſen, ob auch in deren Bezirk über den
Geſchäftsbetrieb der Perleberger Viehver-
ſicherungs- Geſellſchaft Beſchwerden der Ver-
ſicherten hervorgetreten ſind. Da nach den
eingegangenen Berichten auch in verſchiedenen
anderen Orten ähnliche Klagen ſeitens der
Verſicherten laut geworden ſind, wie ſolche
in Jhrer Eingabe dargelegt werden, ſo iſt das
geſamte Material von hier aus dem Kaiſer-
lichen Aufſichtsamt für Privatverſicherung in
Berlin zur Kenntnisnahme und weiteren Ent-
ſchließung zugefertigt worden. Das Staats
miniſterium iſt zu einer Entſcheidung in dieſer
Angelegenheit nicht zuſtändig, da ſeit dem
am 1. Januar 1902 erfolgten Jnkrafttreten

des Reichsgeſetzes über die privaten Ver
ſicherungsunternehmungen vom 12. Mai 1901
die Aufſicht über die Perleberger Viehver--
ſicherungs-Geſellſchaft, deren Geſchäftsbetrieb
ſich auf verſchiedene Bundesſtaaten erſtreckt,
gemäß S 93 des angezogenen Reichsgeſetzes
auf die vorgenannte Reichsbehörde überge-
gangen iſt. Nach Eingang der Entſchließung
des Aufſichtsamtes werden wir Jhnen weitere
Mitteilung zugehen laſſen. gez.: Hentig,
Staatsminiſter.“

Vermiſchtes.
Braunſchweig, 5. Oktober. Am Sonnabend

abend wurde im Querumer Holze ein räuberiſcher
Ueberfall verübt, der dritte innerhalb weniger
Wochen. Der Hausdiener Meinecke wurde mitten
im Querumer Holze von drei Strolchen angehalten,
die ihre Schlapphüte tief in das Geſicht geſetzt
hatten. Einer der Strolche forderte Meinecke auf,
vom Rade zu ſteigen. Darauf verlangten die
Strolche von ihm Geld Meinecke erklärte, keines
zu haben. Da verſetzte ihm einer der drei Kerle
mit einem ſcharfen Jnſtrumente einen Schlag über
den Kopf, der ihm den Hut durchtrennte und eine
tiefe Kopfwunde verurſachte, und entriß ihm das
Portemonnaie mit 85 Mark. Die Täter ſind ent
kommen.

Berlin, 7. Oktober. Ein richtiger „Sturm-
geſell“ war es, der heute über Berlin hinwegzog.
Man war ſeines Lebens auf der Straße nicht mehr
ſicher. Mancher Paſſant umklammerte einen barm-
herzigen Laternenpfahl, um nicht in die Lüfte ent-
führt zu werden. Die Fahnenſtangen kamen ins
Wanken, Schilder löſten ſich und polterten zu
Boden, Spiegel und Fenſterſcheiben praſſelten auf
die Straße nieder. Jn den Fernſprechdrähten pfiff
und ſurrte das hölliſche Konzert. Mehrere Unglücks-
fälle, veranlaßt durch losgelöſtes Mauerwerk, werden
gemeldet. Jm Tiergarten hat der Sturm erhebliche
Verwüſtungen angerichtet und zahlreiche Bäume
entwurzelt. Zurzeit iſt die Tiergarten-Verwaltung
mit der Feſtſtellung des Schadens beſchäftigt.
Ebenſo werden Beſchädigunngen durch Windbruch
aus den Forſten um Berlin gemeldet. Der Sturm
erſchien in Begleitung eines tiefen barometriſchen
Minimums, das ſich geſtern im Norden befand, in
den letzten 24 Stunden jedoch im Geſchwindtempo
auf Berlin marſchierte. Nachdem er Nordweſt-Deutſch-
land genügend heimgeſucht hatte, richtet der Orkan
jetzt ſeine ganze Stärke gegen Oſten und Süden.
Zur Zeit, da dieſe Zeilen in Druck gehen, fcheint
ſich das Minimum wiederum von Berlin zu ent-
fernen. Das Barometer iſt im Steigen begriffen.

Dresden, 7. Okt. An dem Neubau des
ſtädtiſchen Bades am Elbberg ſtürzte heute vormittag

11 Uhr, vermutlich infolge des herrſchenden
Sturmes, das Baugerüſt zuſammen und begrub
den größten Teil der an dem Bau beſchäftigten Arbeiter
unter ſich. 3 Tote und 4 Schwerverwundete ſind von
der Feuerwehr geborgen Die Toten ſind die Zimmer-
leute Klaus-Cotta, Janke-Rachnitz uud Löwe-
Brießnitz. Mehrere Zimmerleute kamen mit leichteren
Verletzungen davon. Bei den Aufräumiüngsarbeiten
wurde einem Feuerwehrmann ein Bein zer-
ſchmettert. An der Bauſtelle wird aus den
Mitteln der Güntz- Stiftung ein Volksbad im größten
Stile ausgeführt. Das Erdgeſchoß iſt ſchon fertigge-
ſtellt. Darüber erhob ſich das 3 Stockwerke hohe
Balkengerüſt. Die Zimmerarbeiten wurden vom Bau
meiſter Hertzſch ausgeführt. Die Oberleitung des
Baues liegt in der Händen des Stadtbauamtes.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 6. Okt. Wegen Wechſelfälſchung

in mehreren Fällen hatte ſich heute der frühere Lehrer
Selmar Reinhardt aus Langewieſen, zurzeit
in Jchtershauſen im Gefängniſſe, zu verantworten.
Der Angeklagte gab zu, die Unterſchriften von Vor-
ſtandsmitgliedern der Raiffeiſen-Darlehnskaſſe ge-
fälſcht zu haben, dies ſei aber, wie in den bereits
zur Aburteilung gekommenen Fiällen, nicht in be-
trügeriſcher Weiſe geſchehen. Der Staatsanwalt be-
antragte vier Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof
erkannte jedoch wegen mangelnden Beweiſes auf
Freiſprechung.

Kiel, 6. Okt. Das Oberkriegsgericht der Oſtſee-
ſtation Kiel verurteilte den Obermatroſen Menger
vom Kreuzer „Nymphe“, dem Begleitſchiff der Kaiſer-
yacht „Hohenzollern“, zu 2 Jahren Gefängnis, weil
er durch Briefe ohne Unterſchrift dem Kommandanten
und dem erſten Offizier gedroht hatte, die Mann-
ſchaft würde auf der Kaiſerreiſe die Geſchützteile über
Bord werfen und ſich mit einer Beſchwerde an den
Kaiſer wenden, wenn die Vorgeſetzten nicht eine mil-
dere und beſſere Behandlung der Mannſchaft ein
treten ließen.

Würzburg, 6. Okt. Durch die Verhaftung des
berüchtigten Einbrechers Biſchof, der in Klein-
langheim dem Bauern Nickel 20,000 Mark geſtohlen
hatte, ergiebt ſich jetzt ein ganzer Rattenkönig von
unliebſamen Konſequenzen. Es ſtellte ſich heraus, daß
Nickel ſchon ſeit 19 Jahren für ſein Barvermögen in
Höhe von 40,000 Mark keine Steuern zahlte und als
armer Mann galt. Die 19,000 Mark, die bei Biſchof
gefunden wurden, ſind von der Steuerbehörde bereits
ſaiſiert. Weiter hat ſich ergeben, daß die Wieder-
aufnahme des Verfahrens gegen ein Urteil, das den
Schmiedſohn Bolz von dort wegen Diebſtahls bei
dem Landwirte Köhler um die Freiheit brachte, un
erläßlich iſt, da Biſchof auch dieſen Einbruch ein-
geſteht. Dann iſt Biſchof ein Deſerteur, der von
ſeiner Garniſon in Norddeutſchland. durchbrannte
und ſich ſeit ſieben Jahren herumtrieb.

Kleines Feuilleton.
Räuberunweſen an der Riviera.

Wie der „Tag“ ſich aus Paris berichten
läßt, terroriſiert gegenwärtig ein italieniſcher
Bandit die Umgegend von Cannes und Nizza.
Trotz aller Bemühungen iſt es der Gendarmerie
noch nicht gelungen, des verwegenen Miſſe-
täters habhaft zu werden. Der „Kalabreſer“

ſo nennt die Bevölkerung den Mann
geht nicht direkt auf Mord aus. Seine

Manier, ſich in den Beſitzzfremder Habe zu
bringen, iſt ziemlich ſonderbar. Er giebt ſich
nicht die Mühe, an ſeine Opfer, die er auf
einſamen Wegen trifft, Hand anzulegen, zwingt
ſie vielmehr, indem er mit dem Gewehr auf
ſie zielt, ſich ſelbſt zu entkleiden und alle in
ihren Taſchen befindlichen Gegenſtände auf
dem Boden auszubreiten. Sehr grotzmütig
hat er ſich einem Winzer Ott gegenüber be-
nommen, der, nichts Böſes ahnend, auf einem
Zweirad bei Vallauris dahinrollte. Er ließ
ihn ſich entkleiden, ſeine Uhr und ſeine Bar
ſchaft auf die Straße legen und geſtattete
ihm ſchließlich, ſein Hemd und ſein Beinkleid
wieder anzuziehen und auf dem Fahrrad nach
Cannes zurückzukehren. Otts Erſcheinen er
regte in Cannes zunächſt Heiterkeit, als man
aber das Nähere erfuhr, Entſetzen. Bald traf
die Nachricht von einem viel tragiſcheren Vor
fall ein; der Bandit hatte in ähnlicher Weiſe
wie Ott einen 72jährigen Jäger Jacques
Hugue ausgeplündert. Der alte Mann, welcher
eine Jagdflinte in der Hand hielt, wollte
jedoch dem Befehl, ſich zu entkleiden, nicht
Folge leiſten und legte auf den Räuber an.
Der jüngere und geſchicktere Jtaliener aber kam
Hugue zuvor und ſchoß ihn nieder. Nun machte
ſich die ganze Gendarmerie von Cannes auf,
um den Banditen ausfindig zu machen. Ob-
wohlalle Jäger der Umgegendſichihr anſchloſſen
und die Dörfer und Wälder durchſtreiften,
konnte man den Kalabreſer nicht entdecken.
Man fand nur in einem Graben die Hleider
Otts. Die Bevölkerung der Dörfer iſt der-
art in Schrecken verſetzt, daß ſie ihre Häuſer
verbarrikadiert und ſich nicht heraustraut.
Man glaubt, in dem Kalabreſer einen Räuber
wiederzuerkennen, der bereits um das Jahr
1890 in Geſellſchaft eines älteren Genoſſen
das Land unſicher gemacht. Er war damals
etwa achtzehnjährig und entkam, nachdem er
ſeinen Komplizen erſchoſſen hatte.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Szegedin (Ungarn), 7. Oktober. Abends
fand durch eine etwa tauſendköpfige Menge
eine Straßenkund gebung ſtatt. Die
Polizei wurde mit Steinen beworfen, fünf
Poliziſten wurden verletzt. Nach dem Er-
ſcheinen des Militärs zerſtreute ſich die
Menge um 10 Uhr abends war die Ruhe
wieder hergeſtellt.

Nürnberg, 8. Okt. Die Strafkammer
verurteilte geſtern den Geldſchläger Wimmer-
lein, der 12 Kaiſerbilder im Rathaus zer-
ſchnitt, zu 3 Jahren Gefängnis.

Vom Büchermarkt.
Jm Verlage von Herm. Seemann, Nachfolger,

Leipzig, iſt neuerdings ein Werk erſchienen Die
goldene Stube, Stimmungen von Mar-
guerite Coſſonne au. Wir haben in dieſem
Schriftchen das Erſtlingswerk einer auch in Merſe-
burg wohlbekannten jungen Dame vor uns, die,
wie wir hören, kürzlich mit ihren Angehörigen von
hier nach Leipzig verzogen iſt. Das Schriftchen
kann in jeder Weiſe als wohlgelungenes kleines
Kunſtwerk beſtens empfohlen werden und verdient
auch von weiteren Kreiſen beachtet zu werden. Da
der Verkaufspreis 1 Mark beträgt, ſo wird es uch
als kleines Geſchenk im Familien und Freundes-
kreiſe willkommen ſein. Es enthält 10 Stimmungs-
bilder, jedes unter beſonderer Ueberſchrift wie. der
hohe Berg Frühlingsmorgen, das Fenſterbild
Einzelne unter dieſen Bildern ſind wie zierliche
Prachtſtücke feiner Goldſchmiedekunſt: gediegener edler
Geſtalt, in Form und Umriſſen vollendete Durch
arbeitung, in allen Einzelheiten ſauber poliert, er
freulich für Herz und Auge. Aber bei allen iſt es
wie wenn man in eine goldene Stube verſest ware,
entrückt dem Staube und Lärm der Alltäglichkeit,
wo die Seele reine Luft atmet im Licht und Glanz alles
Edlen und Schönen. Lieder ohne Worte mit ihren
melodiſchen Klängen ſchmeicheln ſich ein ins Ohr,
dringen ein ins Herz, bewegen, beruhigen erquicken
die Seele. Hier haben wir Worte für ſolche
Stimmungen, die klangvoll, edel und ſchön das
zum Ausdruck bringen, was etwa in ſtiller Abend
ſtunde mit träumender Sehnſucht durchs Herz zieht.
Das Leſen dieſes Schriftchens bietet jedem empfang-
lichen Gemüt eine ſtille Ausruheſtunde; die Ge
danken gleiten rückwärts, ſie wandern zurück zur
alten lieben Heimat, ſuchen wieder auf vergangene
Freude, erzittern aber auch unter leiſein Schauer
vor kommenden fremden Dingen und ſammeln
freudige Lebenskraft zu kommenden neuen Taten.
Und überall führt uns die junge Schriftſtellerin ein ins
Reich der Schönheit und weckt und kräftigt die ESm
pfindung: Schönheit macht des Daſeins Stunden tief
und köſtlich! Wie geſagt, das Werkchen iſt wert, ge
leſen und beachtet zu werden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Die glücklich erfolgte Geburt eines

munteren Knaben
zeigen ergebenst an (3163

H. Vollrath u. Frau.
Elektr. Taſchenlaterne

Für jedermann unentbehrlich, bei
Sturm und Regen nie verſagend

per Stück nur Mk. 2.40
Elektr. Kravattennadel 3.40
Erſatz Batterien Pfg. 60

Franko und zollfreier Verſand.
Bei 6 Stück 15 Rabatt.3162) Adreſſiert: Generalagentur

Elektr. Apparate Boswil Schweiz.

Nur Karl Koch's
Nährzwiebackkommt ſeiner 5 ſammenſetzung und

Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kin-
dern, wenn ſie gedeihen ſollen,

e nur WKarl Koch's
Nährzwieback.

Zu haben in Düten und Packeten
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.
Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.Hüthel, Unteralter burg

Th. Sieber, Halleſcheſtr.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumarktb. Merſeburg: Hugo Erfurt.
Stedten:
Mücheln:
Gatterſtedt:
Steuden:
Laucha:

L. Schmidt.
W. Ködel,

G. Noth.
Bernh. Hempel.

Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Witwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſte edt: Langenberg.

Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtedt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt b. Querfurt:

Dtto Beinroth.

Bäckermeiſter.

Naturgetreue
Haarunterlage.

W o ätischo Neuheit,Für moäet Frisur unentvehrlieh,Fran Walrwean,
Herren u. Damen-FriſeI. 731
Winteräpfel,

n r 0in große

OW

Do u

ch O jen, à haltbaren Sorten
Iaempfic i (3080Osw. Schumann, Unteraltenburg.

utter, Eier, Käse,
Molkerei-Schmalz Produkte.

ſtets friſch Braunschweiger
bemüse-Gonserven,

Garantiert reine Getreide-Preßhefe,

Räckerei-Redarfg-MrtifBäckerei-BedarfsArtikel,
Kolonialwaren gutkochende

Hülsenfrüchte
em pfiehlt z x EBa un
1927 Markt.

Germaniſche
Fiſchha udlung.

Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſch,Schollen, Cabel-

jaun, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

Krähmer.

pfano Magazin

Maercker Co,
S e Inhaber: Hermann Maerchker,

e früher Mitinhabere der Firma Vogel Maerchker.
W e J Halle a. Saale.Neue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

empfehlen ihr gut assortirtes
Lager gediegener

52

Pianinos, Figel u. Narmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (3165
Durch Hinzunahme meiner

r tageſind meine Geſchäftslokalitäten

bedeutend erweitert worden.
Dementſprechend ſind

gattungen vergrößert.
Außerdem habe ich neu aufgenommen

R t E. Wiese wäscheleiderstefe e Sinne
letzteren erwäl ger Fabrikateeenhein, einſarbig in g in ſol wen Qualitäten zu ſehr

m billigen Preiſen,
ferner wollene und halbwollene Haus- und Straßzenkleiderſtoffe, glatt,

meliert, genoppt und Blufen- Nenheiten.
zur gefl. e ladet ergebenſt ein

r a lGotthardtſtr. 12

auch die Sortimente der einzelnen Waren-

Von
ſchwarz

3137

3.

Zum Verkauf gelangen im Preis

bedeutend herabgesetzt:
Reſte Damen- Kleiderſtoffen
Reſte Tuchen u. Buckskius
Reſte Gardinen u. Vitragen
Reſte Möbelſtoffen u. Plüſchen
Reſte Bettzeug u. Waſchnoffen
Reſte Wachstuch u. Linoleum
Reſtbeſtände in fertiger Wäſche.

Zedeutend unter Preis

in
in

in

ſolange der Vorrat reicht:

großen Poſten Herbſt-, Damen u. Reiſemäntel

-30 Mk., für 9 II. (31701Wert 25

großer Poſten Winter- Herren Paletots

großer ofen Herren Winter Joppen
ſtatt 12--15 Mk. für 6 M..

Otto Dobkowitz,
EntenplIan.Morsoburg

Die Herbſt und WinterReuheiten

Damen- und Kinder- Konfektion
ſind in reichhaltiger Auswahl eingetroffen.

Neueſte Facons. Billige Preiſe.
Theodor Freytag, Merſeburg,

Roßmarkt 1.

Grosse Jferderennen
bei Halle a. S. (3092

Sonnabend, den 10. Oktober 2 Uhr nachm. 6 Rennen,

Sonntag, den II. Oktober 2 Uhr nachm. 6 Rennen.
Totalisator im Betriebe. Alles Nähere besagen die Plakate.
Sächsisch-Thüring. Reiter u. Fferdezucht-Verein.

Sämmtliche Herbſtneuheiten

in Damen und Mädchenhüten
3138) ſind eingetroffen, ebenſo

Im i rrnauerhüte
in großer Auswahl und zu

z ſehr billigen Preiſen.
überuahme von Reinigen und Kräufeln von Federn.

o Verkauf der Hüte in der neu eingerichteten 1. Etage. 0900

ä. Brandt, Gut Gotthardtſtraße 13.

Ei in Laufburſche
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

Stellung
erhalten federgew. Leute nach 23

Friſch geſchoſſene 3168)
Ha

à Stück von Mark 1.50 an,
auch zerlegt

e 1 J 9 1 z 1 infriſche Rehkeunlen und Blätter monatl. a n h
n 91 meiner ſtaatl. genehm. Anſtalt alsI wilde daninchen landw. Buchhalter, Amtsſekretär,

junge Fett- u. Bratgänſe, Enten Verwal in Bisempfiehlt Imnil W'oltr Berwa ter. Honora r mäahßig. Dis Her
T über 800 Beamte von hier verlangtJunge Vierländer Günse u. Kube, vorm. Amtsvorſteher,

nen 3169) 3166) Landwirt, Halle a. S.
frischen ger. Aal
Ital. r ruihem, à Pfd. 40 Pf.
empfiehlt Zimmermann.

Herrſchaftliche l. Etage
nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe-
nutzung, ſofort zu vermieten und
ſofort zu beziehen. Auf Wunſch
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. Stroh-
boden. Preis 900 Mk. (1481

Näheres Unteraltenburg 56, part.
I

Das den Finkgräfe'ſchen Erben ge-
hörige, gr. Sirtiſtraße 2 belegene Wohn
haus mit Stallung ſoll verkauft werden.

Nähere Auskunft erteilt der Verwalter

F. M. Kunth. 3001
Fe euue e

in Buchführung, Korreſpondenz, Kontor-
arbeiten, Stenographie, Maſchinenſchreiben,
Schönſchrift, Sprachen 2c. beginnen täglich.
Stellennachweis. Penſion. Herren und

Damen- Abteilung. Proſpekte gratis.
Bücherreviſor Carl Gieseguth's

Handels-Lehranſtalt, (2040
a Halle, Sternuſtr. 5 a.

S SMusik-Verein.
lebung:

7 u. 71 Uhr.Freitag 7
3164) Der Vorſtand.
Stadttheater in Halle a. S.

Freitag, 9. Oktober. Der Trou
badour.

260,000 Mark
Privat Bank K Kaſſegelder ſind durch
uns auszuleihen.

Scharr Co.. Erfurt,
3060) Scharnhorſtſtraße 36.

I. 3500

Brauhaus-Str. G
10 iſt die Hälfte
der oberen Etage,

beſtehend aus 3 Stuben, Kammer,
1Küche, Zubehör und kleinemß

Garten Verſetzungshalber ſofort
zu vermieten und
1. Januar 1904 zu
beziehen.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn
und Auslandes die Central An
noncen Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

auf eine flottgehende Landbäckerei
per ſofort ev. ſpäter geſucht. Ange-
bote unter E. K. 20 in der Exped.
dieſes Blattes niederzulegen.

Makulatur
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

bev

Ker

der

Nur

Wal

t

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 237
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






